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jene in Teppiche gewickelt und zu je vieren auf einem Maul
esel verladen, diese ans den geräumigen Reisetaschen, die all
ihr Gepäck enthalten, hockend, dann stürzt sich eine ganze
Schaar von Kindern mit wildem Geschrei auf die Nach
zügler, um denselben irgend eine schlecht befestigte Decke
oder eine draußen hängende Kanne oder eine Wasserpfeife
zu stehlen und damit in der Richtung nach dem Bazar oder
nach der Kaserne, welche eine ganze Seite des Meidan
einnimmt, zu entfliehen. Waren die Pilger vorsichtig und
haben sie alle ihre Habe gut befestigt, so suchen die Straßen
jungen durch Steinwürfe die Lastthiere scheu zu machen,
damit sie das Gepäck abwerfen — und all das müssen sich
die Perser ruhig gefallen lassen; denn wollten sie bei den
Behörden oder der Polizei klagen, so würden sie obenein
von diesen noch verspottet werden.

Am Sonntag, den 17. December, besuchten die Reisen
den die Messe in der großen, gut gehaltenen katholischen
Kirche, welche von französischen Karmelitern, die schon lange
im Lande wirken, bedient wird. Außerdem leiten die Patres

eine sehr blühende Schule, die von Knaben sämmtlicher
Glaubensbekenntnisse besucht wird; der Unterricht ist natür
lich sehr elementar, doch wird das Studium der französischen
Sprache mit Nachdruck betrieben. Schwestern vom Orden
des Heil. Joseph, damals fünf an der Zahl, unterstützen die
Mönche in ihrem civilisatorischen Bemühen; freilich ist der
Unterricht, welchen sie jungen Türkinnen ertheilen, noch
geringfügiger, als der der Karmeliter, und beschränkt sich
hauptsächlich auf das Lehren von Nähen und Stopfen.
Außerdem find die Mittel und Räumlichkeiten der Schwestern
beschränkt; während der guten Jahreszeit können sie in den
Gängen ihrer Anstalt unterrichten, aber wenn die Regen
anfangen, müssen sie viele der Mädchen zu ihren Familien
zurückschicken, deren moralischer Einfluß nicht von der besten
Art ist.

Nach dem sonntäglichen Gottesdienste benutzen viele
Christen beiderlei Geschlechts den Umstand, daß sie gewählte
Kleider tragen, dazu, um Besuche zu machen, und das
namentlich beim französischen Konsul. Die Frauen wurden
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in das Zimmer der Frau Konsul geführt; beim Ausgehen
tragen sie alle weite, mit Gold oder Silber besetzte Jzzas
von Seide, welche sie von Kopf bis zu Fuß einhüllen und
sehr stattlich aussehen würden, wenn nicht die Frauen zu
sehr besorgt wären, ihre Prachtkleider zu zeigen. Junge
Frauen tragen auf dem Kopfe eine mit Stickerei und einer
großen Troddel verzierte Mütze, und an den Wangen
herunterhängend schwere, falsche Flechten, die sie arglos am
Kopfputze befestigen; ältere Frauen decken über die Mütze
ein kleines Tuch, welches über der Stirn in einer Spitze
herabhängt. Alle tragen lange, gewöhnliche Seidenröcke,
vorn offene Leibchen von Sammet oder Brokat, ein mit
massiven Goldstickereien überladenes Gazehemd und eine
Unmasse von Schmucksachen, wie Halsbänder, Brochen,
Gürtel, Stirnbänder, Ohrgehänge von solcher Schwere, daß
sie wie die künstlichen Flechten am Kopfputze angehakt
werden müssen, Armringe, Fingerringe u. s. w. Aber die
Schönheit Aller, mögen es Christinnen, Mohammedane
rinnen oder Jüdinnen sein, hat einen grausamen Feind:
keine einzige, welche im Konsulate erschien, war ohne die

Narben, welche die sogenannte Baghdad- oder Aleppo-Benle
hinterläßt. Dieselbe tritt als ein weißer, harter Punkt von
der Größe eines Stecknadelknopfes aus, der drei Monate
lang sich gleich bleibt, dann roth wird, anschwillt, eitert
und einen dicken Schorf bildet, nach dessen Abfallen das
wie von einem Krebse zerfressene rohe Fleisch zu Tage tritt.
Ist es eine einzige Beule, so heißt sie männlich; dehnt sie
sich aus und theilt sich in zahlreiche Pusteln, so nennt man
sie weiblich. Niemand, selbst Katzen und Hunde nicht,
bleiben davon verschont, und selbst Durchreisende werden
von der Krankheit ergriffen; mancher bleibt Jahre lang
davon verschont, ein anderer wird am Tage nach seiner
Ankunft davon ergriffen. Man will beobachtet haben, daß
Eingeborene die Beulen mehr im Gesichte, Europäer mehr
am Leibe bekommen. Bis jetzt kennt man noch kein Heil
oder Präventivmittel; Aetzeu, was englische Aerzte früher
empfahlen, und erweichende Mittel, zu denen Europäer gern
ihre Zuflucht zu nehmen pflegen, vergrößern nur die inficirte
Stelle, während die scharfen Pflaster, deren sich die Bagh-
dader Damen bedienen, um den Schorf rasch zum Abfallen


